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Abb. 1. St. Johanniskirche in Posen.

Die Entwickelung der Baukunst in der Provinz Posen.

o
D

Von Architekt E m i 1 A s mus in Posen.

1. Die mittelalterlichen Bauten in der Provinz posen.*)
(Mit 9 Abbildungen und einer BildbeiJage.)

D ie Provinz Po:,en zeigt ein ei
enartiges. Arc
itekturbil
. ver- und förd
rten ,die Grün
ung \'on Klö
tern, aber u.nurnschränktegangener Zelten. Naturgemaß hat die fruhere politische Herren smd die Orden In der Provinz Posen nIcht gewesen.
Gestaltung des Landes dabei nicht unerheb!ich mitgewirkt.' Die \'on Westen andringende Kultur fand ursprünglich

Im VergJeich zu Ost- und Westpreußen haben die Ordens- nur den Holzbau vor. Ob der Backstein schon vorher be;
ritter in Posen keinc hervorragende Bedeutung erlangt. Es
hängt dies mit der Ausbreitung des Christen,tums zusammen,
das schon lange vor der Ordensritterzeit eingefÜhrt war; ist
doch 970 n. Chr. Posen schon Sitz eines Bischofs. Zwar be­
lehnten die einzeJnen Grundherrn verschiedene Orden mit Land

*) Bearbeitet unter Benutzung der Werke: l(unstdenkmäler
Posens, Lukanewicz: Geschichte der Provinz Posen, Ehrenberg :
I\unstgeschichte von Posen. Die AbbildunRcn zur Johanniskirche
sind nach Skizzenaufnahmen, die übrigen unter Benutzung des erstH
genannten Werkes gezeichnet.



Abb. 2. Eingangstor der St. Johanniskirche in Posen.

kannt ist nicht bestimmt zu sagen, doch ist anzu­
n hm !l, bei dem lioIll'efehtull1 der Provinz das Bedürfnis
für einen neuen Baustoff nicht vorlag und die neuen An­
siedler ihn erst eingeführt haben. Zuerst haben sich die
Letzteren nur de:;. Holzbaues bedient; auch die ersten I\irchen
sind in Holz ausgeführt. Um das Jahr 1000 n. ChI'. meldet
der örtliche Geschichtsschreiber den Bau einer hölzernen Kirche
im Weichbilde der Stadt Posen durch die Cistersienser. In
den Städten hat wahrscheinlich zuerst nur der Holzbau vor.
geherrscht. Den geschichtlichen
Vorgang, der zur Entstehung der
Städte in der Provinz Posen führte,
darf man dabei nicht außer acht
Jassen. Die Städte der Provinz Posen
sind alle durch deutsche Einwanderer
{I\aufleute, Handwerker und ß3uern}
be rÜndet worden. Es fehlte dem
Lande, das nur aus hohem und nit­
derem Adel, Rittern und Hörigen
bestand, an dem icbcnskräftigen
Mittelstande, der die Vorbedingung
zur Gründung der Städte war. Der
1\.3.ufmann und der Handwerker zog
mit seinen Waren auf die Märkte
und baute fÜr wenige Tage seine
Zelte und Buden iluf. Aus diesen
MärlÜen sind dann Marh:tfJecken
und Städte entstanden, deren Ent­
wickelung dann zeitweilig durch die
Grundherren gefördert wurde.

Wie stets, sind es auch in
Posen die Kirchenbauten, die ein
Bild der frühesten baulichen Ent­
wicl,elung gaben.

Die erste Steinkirche und zwar
im Weichbilde der Stadt Posen
selbst, 1st die jühanniskirche, öst­
lich der Warthe gelegen. Die Johanniter, die 1156-1170 in
Posen angesiedelt wurden, bauten die Kirche und weihten sie
ihrem Schutzherrn. Von der I\.ornturei und Vorstadt, welche
noch im Mittelalter bei der St. Johannjskirche bestanden, hat
sich leider keine Spur erhalten. Die herrlichen Backsteinbauten,
wie sie Ost. und WestprcuHcn aufzuweisen haben, haben sich
in Posen nicht in so glolSzügigen Anlagen erhalten.

Zum Teil haben hierber die schon vorher erwähnten poli
tischen Gestaltungen mitgewirkt, auch sind die Anlagen der
Klöster wohl überhaupt nicht sehr bedeutend gewesen. Zu­
dem sind die frÜhmittelalter­
lichen Baul{erne vielfach noch
durch spätere An- und Um.
bauten so völlig verändert
\yorden, daß kaum noch Spuren
der einstigen forrnengebung
festzustellen sind. Der ur.
sprüngliche Bau der Johannis­
kirche bestand I1L1!' aus einem
Hauptschiff und dem Chor.
Man hat das unvcrputzt ge.
bHebene Mauerwerk im Dach­
raume untersucht l1!ld gefun.
den, daß, soweit dasselbe der
romanischen Zeit entstammt,
in Ziegeln in 30 >< 14 X 7 cm
ausgeführt ist. Ein bestimmter
Wechsel von Bindern und Läufern ist dabei noch nicht zu
beobachten.

Die Westansicht (Abb. 1) ist wohl in der Hauptsache noch
heute erhalten. Besondere Beobachtung verdient das Eingangs.
tor der Kirche (Abb. 2). Halbkreisförlllig Überwölbt wird es
von zwei Säulen eingeschJossen, die verschiedenartig gestaltet
sind. Die rechte Säule ist achteckig, der Schaft der linken
ist ein Vier paß. Eigenartig ist ferner, daß die Säulenköpfe
höher stehen, als der Kämpfer des Türbogells und daß auch
die Säulen köpfe verschiedenartig sind.

Während die rechte Säule ein Würfel kapitäl krönt, dessen
Schild mit einer Palmette gefü!1t ist, hat die linke eine umge­
stülpte Basis zum KapitäL Die Türgewände sind aus Sand­
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stein, der nur roh bearbeitet ist, die Säulen dagegen sind aus
Granit. Im Ganzen zeigt der tlau noch ein geringes hand.
werkliches Können. Die Gewö!be entstammen einer späteren
Zeit (1550), das Schiff und der Chor hatten ursprünglich eine
Holzdecke ; die Strebepfeiler fehlten ebenfalls bei der ersten
Aniage. lmmerhin zeigt der Bau reine romanische formen,
die die lohanniter aus ihrer Heimat mitbrachten, und
die in der ganzen Provinz nicht wieder in so reiner Aus.
bildung anzutreffen srnd. Die Anbauten entstammen teils

dem 15., teils dem 17. Jahrhundert.
Einen früh gotischen Ziegclbau,

der glü.cklicher Weise ohne den
störenden Putz erhalten gebUeben
ist, zeigt die Kirche in G!uschin
(Abb.3). Sie ist Ende des 12. Jahr
hunderts erbaut, auch hier ist noch
das Hauptschiff mit einer Balken
decke überspannt, wahrscheinlich
konnte man so große freie Räume
noch nicht mit Gewölben ausführen,
da die übrigen Räume mit Kreul
und Tonnengewö!ben Überdecld sind.
Die Spitzbogen fenster sind in ihrer
ursprünglichen Gestalt erhalten, beim
Ziegelverhand ist schon der Wechsel
von Läufern und Bindern zu beob.
achten. Man kann hier schon die
Steigerung in der handwerklichen
Kunstfertigkeit beobachten, auch
sind bei dcm Bau, wenngleich sehr
sparsam, schon formsteine ver.
wendet.

Eine der besten spät otischen
Kirchen, jetzt im lnnern der Stadt
Posen, ist die St. f(atharinenkirche.
Von den Dominikanern zu Anfang
des 14. Jahrhunderts erbaut, ist sie

augenblicklich ihrer Bestimmung entzogen. Die Abbildung 4 zeigt
den WiedcrhersteUungsentwurf des Reg.-Raumeisters und Konser.
vators Kothc In Posen und gibt ein getreues ß11d von der
einstigen Schönheit. Der Grundriß zeigt ein 9 m breites
Hauptschiff und nördlich ein schmales Seitenschiff. Der Chor.
giebel wird von einem Glockentürmchen gekrönt und zeigt mit
der anschließenden Sahistei ein fein abgewogenes ArchitelÜur­
bild. Die Abdeckungen und Giebelfialen fehlen leider, an dem
bereits erwähnten GlockentÜrmchen und den beiden Giebeln
des liauptschiffs sind die Abdeclmngen jedoch erhalten. Die

Ziegelschichten sind einfach
treppenartig abgesetzt, die
Giebe!linie wird durch eine
Reihe vorgestreckter Binder
köpfe betont. Reiche Stern­
gewölbe sind über die bei den
dem Hauptschiffe angebauten
Joche gespannt, deren Rund.
stabrucken aus formsteinen
gemauert sind. Wenn auch
formziegel nur spärlich ver­
wendet worden sind, so be.
zeugt der Bau doch eine
sehr bedeutende Schulung der
Handwerker  Seit 1821  wird
die Kirche a1s Zeughaus be.
nutzt.

Aus dem 14. Jahrhundert stammt auch die Frohnleich
namskirche in Posen, die einer Sage ihre Entstehung verdankt.
Ein spätgotischer Ziegelbau, der leider durch den Außen  und
Innenputz seine eJnstige Schönheit eingebüßt hat. Einige
Maßwerkfenster, die aber im 17. Jahrhundert erneuert sind,
zeugen noch davon (Abb. 5). Im Inneren ist die schöne Raum.
wirkung ebenfalls durch den Putz und dIe Tünche sehr beein­
trächtigt.

In der Provinz ist eine der schönsten I\.irchen aus spät
gotischer Zeit die katholische Pfarrkirche in Kähme, einem ehe­
maligen Städtchen, das jetzt zum MarJÜflecken herabgesunken
i t (Abb. 6). Die einschiffige Kirche ist mit Sterngewölben
überspannt und zeigt an den beiden Schmalseiten sehr schöne,
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Abb. 5. Maßwerkfenster der fronleichnamskirche in Posen.
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reiche Backsteingiebel. Unterhalb der Dachtraufe an der Süd.
seite zieht sich ein schöner aus Formziegeln gebildeter fries
hin; die Spitzhagenfenster zeigen reiches Maßwerk. Die Kirche,
die in hügeligem Gelände liegt, bietet ein ungemein maJeris('hes
anmutiges Architekturbi1d (Abb. 7). Reiche Verwendung von
Formsteinen, die spieJende Beherrschung der Formen, die
schönen reichen Sterngewölbe, dies alles zeigt eine hohe Stufe
handwerklichen Könnens; wahrscheinlich sind zu diesem Bau
auswärtige Kräfte herangezogen worden.

Von den wenigen Kirchen, die aus der frühmittelalter.
lichen Zeit stammen und die ihre ursprüngliche Erscheinung
bewahrt haben, verdient die
von franziskanern erbaute
Kirche in Samter, einer kleinen
Posensehen Kreisstadt  Er,
wähnung (Abb. 8). Dort ist
auch noch der Zusammen,
hang einer gesamten Kloster'
anlage festzustel1en, gehörte
doch das jetzt noch vorhan
dene Schloß (jetziger Besitzer
der Herzog von Altenburg) mit
zum Besitztum des Ordens.
Die Kjrche ist eine dreischiffige
Basilika und merkwürdiger
Weise im Osten und Westen
ohne besondere Choranlage.
Man l{ann nur annehmen,
daß der ursprÜngliche Entwurf
während der Ausführunß ver,
ändert worden ist. An diesem
Bau sind zum ersten Male die
Strebepfeiler architektonisch
ausgebildet. Bemerl{enswert
bei diesem Bau ist die Ver
wendung reich gegliederter glasierter Ziegel in den farben
schwarzbraun, gelbbraun und grün. Die KIrche ist eine der
ansehnlichsten und schönsten der Provinz, auch ihr lnneres
ist von guter Wirkung. Beachtenswert ist die Tatsache, daß
die zu den Eingängen verwendeten Formziege! dieselben sind,
wie in der Si. Marienkirche in Posefl_

Von den mittelalterlichen Stadtbefestigungen der einzelnen
Städte der Provinz ist leider nichts übrig geblieben, nur der
Schloßturm von Samter scheint der Überrest einer solchen zu
sein (Abb. 9 und Bildbeilage).

Zur Zeit der Reformation und den damit verbundene11
Wirrnissen sind wenig hervorragende Bauten entstanden. Das
bedeutendste Bauwerk aus dieser Zeit, das Posener Rathaus,
bekannt durch den von Giovanni Batiste geschaffenen
Loggienlaufbau, war ursprünglich ein gotischer Bau. Jetzt
ist eine Wiederher.
ste11ung dieses Rat­
hauses geplant und da­
mit ist für Posen auch
die alte Streitfrage wie,
der in den Vordergrund
getreten, ob nämlich die
Erneuerungmit farbiger
Bemalung oder ohne
solche erfolgen soll.

/.\,

3. auf Eindringen von Grundwasser,
4. auf Einwirken von Niederschlägen (Schlagregen an den

Wetterseiten)"
Punkt 1. Aufsteigende Grundfeuchtigkeit wird

durch wagerechte Abdeckung der Grundmauern mit Pappe,
Bleipappe oder Gußasphalt aufgehoben. Bei alten, '!icht in
dieser Welse geschützten Gcbäuden wird häufig eine nachträg­
liche Sicherung mittels Durchsägen der Mauern vorgenommen
und in die Schnittflächen wird dann Bleipappe eingezogen.
Derartige Arbeiten können bei geringe! Mauerstärke mit eincr
gewöhnlichen Schrottsäge ausgeführt werden, allerdings geht

die Arbeit dann langsamer
voran und außerdem ist sie
sehr anstrengend. Die Firma
Stadler 8j Geyer, lvHinehcn,
führt die nachträgl!cheSchutz'
einlage mittels besonderer Voc­
r!chtutlß aus und neuerdings
ist W. SchEtt, Architekt in
Stettin, ein Werkzeug gesetz
lieh geschützt worden, \velches
mit der liand bedient \\'ird
und ohne große Kraftaufwen­
dung schnell und sicher ar,
beiteL

Wo eine derartige Aus­
führung aus sachlichen Grün,
den oder am I\ostenpunkte
scheitert, ist zum Verputz der
inneren Wandf!ächen mit einem
wasserdichten Zementmörtc!
zu schreiten (siehe wasserdich,
ten Mörtel, Punkt 3 u.4).

PlInkt 2. T aß"cs wasser
macht sich besonders bei Ge,

bäudcn auf abschüssigem Gelände bemerkbar. Das Niederschlag­
wasser zieht sich an den Umfassungen zusammen, versickert,
oder sucht sich einen Weg durch das Mauen\erk, macht sich also
in der I kmptsache .;m den Kellerw?.nden bemerkbar. Es sei
hier gleich eingeschaltet, daß öfters undichte Entw,ässerungs
anlagen, Gruben oder Leitungsrohre die Schuld tragen. Man
steIle also immer erst die Ursache fest und darm greife man
zu den entsprechenden Gegenmaßrege!n, Es hilft dann immer
ein wasserundurchlässiger Außenput7.. Zu diesem Zwecke sind
die Außenmauern freiZltfegen und lli'!.--2 cm stark mit Zement­
mörtel untcr irgend einem \'"asscrabstossenden Zusatz zu ver­
putzen. Es genÜgt ein !'.Hschungsverhii!tnIs von 1 : 3; die Ober­
fJäche des Putzes ist abZligliitten. Bei dem \ViedereinfÜ!len mit
Schutt ist darauf zu achten, dJß die Schicht m'ichst dem Putz
aus Josem Geröll, Kies und derg!. gebildet wird, damit das auf­

ti"etende Wasser leicht
vetsickern kann. Ist ein
freilegen der ;\1aucm
nicht ang,lngig, so ist
der Putt innen anzu­
bringen.

In leichteren Fii.!1en
hilft auch ein heiß auf,
getr8gener Goudron­
oder Asphaltanstrich.
Hierbei ist aber darauf
zu achten, daß die
fIiichen nJcht aH7.:u­

lange den Sonnenstrahlen ausgesetzt \yerden, weH sonst ein Al"
laufen des Anstriches ejntritt.

Punkt 3. G rtl nd was sero Was ist eigentlich Grund­
wasser. In der Nähe von Bächen, flüssen, Strömen wird bei
durch1ässigem Boden der Grundwasserstand durch das St igen
und fallen des Wasserspiegels bedingt. Bei größeren Ent­
fernungen ist dies jedoch nicht mehr der fa!L Das V orkommcn
von Grundwasser dann auf Regenwasser (Niedersch!äge) zurÜck­
zuführen, dÜrfte aus verschiedenen GrÜndcn unhaltbar sein.
WahrscheinUchcr ist schUeßHch die Vog!ersche Annahme, welche
sich auf eine Taubildung im Boden aufbaut. Diese Annahme
gipfelt in 3 Sätzen:

1. Viele Bodenarten, wie Geschiebe, Geröll, I\ies, Sand,
Ad;erboden usw. sind Juftdmchlässig.

tfoi"tse:iutJg Seite 37S)
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Abb. 7. f\irche in IUhme, Provinz Posen.

i'
Abb. 1. Schloßturm in Samter, Provinz Posen.

Abhaltung der Feuchtigkeit
von Bauwerken.

I n den fachzeitungen findet man sehr häufig Anfragen undZuschriften über Beseitigung von Grundwasser allS I\eller­
räumen und Trockenlegen nasser Giebelf!achen. Gewiß ein
Zeichen, daß hierüber vie1fach noch Unklarheit herrscht und
dürfte eine nähere Besprechung dieser Ange!egenheit deshalb
gerechtfertigt sein.

In der Hauptsache werden die in Betracht kommenden
Mißstände auf nachfo!gende Einwirkungen zunickzuführen sein:

1. auf aufsteigende Grundfeuchtigkeit,
2. auf Eindringen von sogen. Tageswasser,
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2_ Der Wassergehalt der Luft verteilt sich nach dcn be­

kannten Sätzen der Diffusion und reiehert sich stets VOll
selbst da 'wieder an, wo es auf irgend eine Weise ge­
1l1indert worden ist.

3. Wird Luft lInter ihren jeweiligen Taupunkt abgekühlt, so
gibt sie ihr Wasser tropfbar ab.

Die Bewältigung und dauernde Zurückhaltung des Grund­
\vassers macht vielfach große Sorgen. Wfrd jedoch dieser
Arbeit von vornherein die nötige Aufmerksamkeit geschenkt,
so geJingt die Zurückdämmung verhältnismäßig ohne große
Kosten; hinterher natürlich verteuert sich die Ausführung be­
deutend, ganz abgesehen von dem Ärger und Verdruß.

Es werden hierbei nun verschiedene Mittel und Wege ein­
geschJagell. Die einfachste Lösung ist wohl die Drainage, vor­
ausgesetzt natürlich, daß Entwässerung vorhanden ist und die
Entwässerungsrohre tiefer liegen als die KellersohJe.

Dann ist das Absaugen des Wassers mittels der Strah].
pumpe zu nennen. Die Kellersohle wird mit GefäJle nach
einem Punkt, dem sogenannten Pumpensumpf angelegt und
das Saugrohr wird an die Wasserleitung angeschraubt. (rJ der
Regel bleIben aber hierbei die Keller feucht und außerdem
muß auf die Bedienung dieser Anlage geachtet werden, de!1I1
sonst erlebt man aller!ei Überraschungen.

F.in weiteres Verfallfen ist die Dichtung mit AspI1altpappe
oder Asphaltplatten. ES werden also hier Kellersahle und Um.
fassungswände durch eine Zwischenlage von Pappe gegen
das Eindringen des Wassers gesichert. Man unterscheidet hier­
bei gewöhnJiche Asphaltpappe, welche bei sch\,vicr(f!cn Fällen
in mehreren Lagen angeordnet wird und Pappe mit Blei. oder
Juteeinlage.
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Querschnitt.

ZlIm Schluß bliebe noch die wohl am meisten ange
wendete Dichtung mit Zementputz übrig, welcher auf dJe
Sohle und inneren WandfJächen aufgetragen \vird. Wie aUge.
mein bekannt, ist aber gewöhnlicher Zementputz nicht durch­
aus wasserundurchlässig und leisten dann verschiedene Zu­
sätze gute Dienste. Vor aIlen Dingen ist es die Wunnersche
Bitumen-Emulsion der WL1nnerschen Bitumen-Werke in Unna
i. W., welche voBständig wasserdichten Putz gewährleistet.

Vorbedingung ist natürlich, daß die f<;ellersoh!e so stark
ist, daß diese von dem Wasserdruck nicht gehoben werden
kanll. Je höher der Wasserstand lind je größer die Räume,
desto stärker muß di  Sohle hergesteIlt werden. Zu berück.
sichtigen ist unter Umständen auch eIn Setzetl der Sohle,
weIches bei \1chJammigem Untergrund) locker aufgefÜlltem Boden
us\\'o infolge des Eigengewichtes der Sohle und Verkehrslast
eintreten karw. Hier ist dann eine Eiseneinlage am Platze.
Auch durch pin längere Zeit fortgesetztes Auspumpen, be­
sonders in Sandboden, wird sozusagen eine Ausbaggerung und
Unterwühlung des Untergrundes herbeigeführt und ist dann
ebenfalls die Sohle durch eine Eiseneinlage zu sichern.

Bei größeren Räumen empfiehlt sich eine Ausführung der
Sohle als umgekehrte GewÖlbe oder die Anordnung von Ver­
stärkungsrippen, welche in der Regel an dcn meist bedrohten
Stellen, also in der Mitte, anzuordnen sind.

Der vollkommenste Stoff fUr Dichtungszwecke j besonders
für die Sohle, ist unstreitig der Kiesbeton. Die Mischung
richtet sich in der liauptsache nach den zur Verfügung stel1en.
den Zutaten, doch soll das Verhältnis von 1 Teil Zement
4 Tei!e I<;ies, 2 Teile Sand nicht überschritten werden. Auch
Basalt in etwas mehr als Taubeneigröße ist ein ganz vorzüg­
liches Zusch!agmitte!. Doch ist bei geringer Inanspruchnahme
auch eine Ziegelsteinsoh!e, bestellend aus Ro!Jschicht oder

mehreren FJachschichten nicht zu verwerfen. Es sind aller,
dings nur hartgebrannte Klinkerstefnc j welche erst tiichtig: naß
zu machen sind, zu verwenden und diese sind dann in sattem
Zementrnörtel 1: 3 zu verlegen. Die Rollschicht bekommt
zweckmäßig etwas Stich nach unten und die Flachschfchten
sind so anzuordnen, daß sich die Fugen immer Überdecken.

Auf die Sohle komnÜ dann rd. 3 cm stark Zementestrich
mit Bitumen und die Wandflächen sind bis 50 cm über dem
höchsten Grundwasserstand ebenfalls mit einem derartigen
Mörtel rd. 2 1 / 2 cm star]" zu verputzen. ßei alten Bauwerken
ist nichts weiter nötig, als die Sohle auf ihre festigkeit zu
prüfen und dann die Fußboden. und Wandflächen zur Auf

nahme des Schutzputzes vorzubereiten. Dies besteht darin,
daß Beton. bezw. alte Zementflächen aufgerauht, von Schmutz­
gereinigt und vor dem Auftragen des SchutzjPutzes erst mit
reiner Zementbrühe angeschlämmt werden. A tel' KaJkputz ist
bis auf das Mauerwerk zu entfernen. Reichliches Annassen
der Flächen ist sehr nötig.

FaJis derartige Arbeiten unter Zufluß von Grundwasser
ausgefÜhrt werden, so ist für regelmäßige Abhaltung des
Wassers während der Ausführungszeit - und noch etwa
6 Tage länger - zu sorgcn, damit der Mörtel in Ruhe ab­
binden und erhärten kann. Bei kleineren Ausfüllrungen mit
wenig Wasser und giinstigel1 Bodenverhältnissen gcnügt in der
Regel die Herstellung eiJles tieferJiegenden Loches, welches
regehnlißig aus7uschöpfen oder mit der Handpumpe zu ent­
leeren ist. ßei größeren Arbeiten sind mehrere Rohre tief ein­
zutreiben, wobei dann das Wasser mitteJs natürlichem Druck
der Wasserleitung oder mit Dampf oder eleldrischer Kraft ent­
fernt wird. Sind die Bodenverhältnisse noch ungünstig, so ist zur

Ei!>enrohr:

,hlYä(here Rohre

(iTundri  .
Spundung zu greifen. Ein vielfach angewendetes und mit
Rccht beliebtes Verfahren ist die Drainage. Die Geländcsohlc
wird erst handhoch mit Asche ausgeglichen und dann werden
gewöhnliche Drainrohre längs der Mauer und in Abständen von
rd. 2,00 m verlegt j welche alle mit etwas Gefalle nach einem
Schacht, dem sogenannten Pumpen schacht münden. Dieser
Schacht wird zweckmäßig außerhalb des Bauwerkes angelegt.
Wenn es irgend angängig ist, so z, ß. bei Heizkellern, großen
Gruben oder überhaupt Gebäuden mit wenig Querwänden, führt
man diese WasserabfÜhr ung so aus, daß in die Mitte des Bau­
wer!{es ein stärkerer Rohrstrang zu liegen kommt, worin dann
die schwächeren Rohre, vielleicht a!le 2,00 111, rechtwinklich
einmünden (siehe Abbildung). Wenn dann noch die Rohre
durch die Mauer gehen können, so daß auch hier das Wasser
abgefangen werden kann, so ist die Sache vollständig.

Draußen wird dann die Pumpe aufgestellt und so hat man
es in der Hand, den Wasserspiegel jederzeit nach Belieben zu
senken. Nachdem d€r Beton und der Estrich eingebracht ist,
wird der Pumpen schacht wieder zugefüllt, vorher ist jedoch
das einmÜndende Rohr ZI1 verkeilen. Am besten benutzt man
für das letzte Ende ein Eisenrohr, weil dieses leicht durch
einen I-Iolzpfropfen oder durch einen aufgedrehten Verschluß
abgesperrt werden kann.

Wie schon gesagt, muß das Pumpen nach dem Einbringen
des Estriches noch 6 Tage lang fortgesetzt werden, damit der
Mörtel abbinden kann. Dies kann man auf die Weise umgehen j
daß schon nach 1-2 Tagen die Räume von oben unter Wasser
gesetzt werden, wodurch der Druck von unten durch den Gegen.
druck ausgeglichen und unschädlich gemacht wird. Es ist dies
also eine Abbindung des Isoliermörteis unter Wasser und tritt
hierdurch nicht nur eine Ersparnis ein, sondern es wird auch
eine größere Festigkeit des Putzes erreicht. (Schluß foIgt.)



Bücherschau.

579   ­
Der Schornsteinhau. Ein Nachschlage- und liilfsbuch für

Techniker, ßaumeister, Betriebsleiter usw. Von Alfons
Putmans. (Bibliothek der gesamten Technik, 99. Band.)
Mit 86 Abbildungen und einem Tabel1enanhang. Preis
3,20 vif, geb. 3,60 At. (Hannover 1908. Dr. Max Jänecke,
V erlagsbuchhandJung.)

Im Gegensatz zu den vorhandenen gr:oßcn Werken berück­
sichtigt das vorHegende nicht nUr die statische Berechnung der
Fabrikschornsteine, sondern gibt auch eine treffende, durch Ab­
bildungen gut unterstütlte Schilderung der übrigen in Betracht
kommenden Gesichtspunkte, wie ßauausführung, Ausbesserung,
Baustoffe usw. Die behandelten BeispieJe sind der Praxis ent­
nommen, so daß das Werk dem Schornstein bauer für seine
Berechnungen eine vorzügliche Unterlage bietet. Ebenso wert­
voU sind die zahlreichen sorgfältig zusammengestellten Tabellen.
Die Hausentwässerung. Eine erschöpfende Darstel1ung über

Planung, Bau, Kosten und Instandhaltung. Zum prak­
tischen Gebrauch für Ausführende, Hausbesitzer und Ge­
meindevertreter. Herausgegeben von M a x Alb e r t, In­
genieur in Köln a. Rh_ KI.-Oktav, 92 Seiten, 67 Ab­
bildungen und 1 Tafel. Verlag von R. Oldenbourg in
MÜl1chen und I:3erJin. Preis gebunden 2,60 At.

Der Verfasser führt hier den ganzen Vorgang einer zeit­
gemäßen Hause!ltwässerung so hintereinander auf, daß sich in
dem Buche jedermann, der sich mit einer solchen vertraut
machen will oder muß, leicht zurecht findet. für Bauge­
sC;1:ifte, Ausführende von liauswasser!eitungen, Abortan1agen,
Badeeinrichtungen und dergI., für Bauklempner usw., dürfte das
Büchlein um so mehr von Wert sein, als es auch über die
Kosten der besprochenen Anlagen /\uskunft gibt.
Das Wohnhaus und seine Hygiene. Von 1-1. ehr. Nuß­

bau m, Professor für Hygiene an der Technischen Hoch
schule zu Hannover. 444 Seiten, 214 Abb. im Text. 1909.
Verlag von Alfred Kröner, Leipzig. Geh. 18, -  Jt, geb.
21,- .11.

Die Absicht des Verfassers ist es jedenfalls, alles das, was
er im Laufe seiner Tätigkeit als Baufachmann und Lehrer der
Hygiene an Wissen und Erfahnrng gesammelt hat, der All­
gemeinheit bekannt zu geben. Neben der eingehenden Behand­
lung der eigentlichen Wohnungshygiene, die il1 dieser Reich
haltigkeit vieH eicht neu ist, werden die Vorbedingungen für die
zweckmäßige Gestaltung des herrschaftlichen Wohnhauses, des
Miethauses, der i.;leinen Einzelhäuser für kleinbürgerliche Kreise
übersichtlich geordnet dargestellt. Ein Vorzug des \V"erkes ist
es, dal  alles einfach und sachlich ohne Überschwenglichkeitbeh delt t. -k.­
Schlesische Heimatblätter. Zeitschrift für schles. Kultur.

2. Novemberheft 1908.
Inhalt: M. Brie, Andreasabend; Dr. Kuhfahl  Winterverkehr

im Riesengebirge ; G. Wolf, Kirchenbau und friedhofsgestaltung
u. a. 111. Bilder: Grau, Kirche zu Schmolz; Poelzig, Kirche
zu MaJtsch.

M.oderne Bauformen. Monatshefte für Architektur. Verlag
von jtdius Hoffmann in StuttgarL 1908. Jahrgang VII.
Heft 11.

Viertes Dresdener Künstlerfest. 40 schwarze, 4 farbige
Tafeln und ein farb. Doppelblatt, Arch. !-Ians Erlwein, Dresden j
Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden, Aquarell IJon Fritz
Beckert, Dresden. ferner: Arch. Erlwein, Aufgang zur I\irche
und friedhof in Dresden-Piauen, das neue "italienische Dörfchen"
in Dresden, BÜrgerhospital; Arch. Martin Diilfer, l\aufhaus
M. Schneider in Wiesbaden, Villa Schenk in freiburg i. B.
Arch. Erich !\JeinhempeJ, Haus Springer in Dresden-A. u. a. m.=,=.=.

Versch.iedenes.
Behördliches. Parlamentarisches usw.

Erleichterte Darlehnsbedingungen zwecks Förderung
zum Bau von Arbeiterwohnungen. Die La n des ver s j c he­
rungsanstaJt Schlesien hatte nach dem herausgegebenen
Jahresbericht im vcrgangenen Berichtsjahr 500000 dU zum
Bau von Arbeiterwohnhäu:-.ern aUf dem Lande bereitgestellt,

"""­

von diesen ist aber nur der vierte Teil - 130000 -.i/fr - zur
Auslahltmg gelangt. Da es sich schon früher herausgestellt
hatte, daß wegen der erschwerten Prüfung ein zu geringer Ge­
brauch von der wohlgemeinten Einrichtung gemacht wurde, so
hatte die Landesversicherungsanstalt am 29. januar 1907 mit
dem Provinzialverbande schle ischer landw!rtschaftlicher Ge
nossensehaften e. V. zu Breslau Bedingungen über die Ge­
währung von Darlehen an Mitglfeder der diesem Pro y i TI Z j a J ­
verbande angeschlossenen Spar- und Da.rlehns­
kassen vereinbart. HIerdurch ist für die DarJehnssucher in­
sofern eine Vergünstigung geschaffe;., ais die Versicherungs­
anstalt nicht mehr gezwungen ist, eine so strcog-e Prüfung der
Kreditfähigkeit des Darlehnssuchers vorzunehmen, wie bisher,
da nach den ßedingungcn die Spar- und Darlehnskassen für
die Zins- und Tilgungsbeträge der Versicherungsanstalt gegen­
über selbstschuldnerische Bürgschaft zu übernehmen haben.
Bei Vereinbarung der Bedingungen erwartete !TIM1 durch deren
allgemeines Bekanntwerden eine erhebIiche Zunahme der
Darlehnsbeträge und zugleich auch eine Erleichterung der
Prüfung derse1bcn. Trotzdem nun für die Einrichtuncr cresunder
billiger Wohnungen für Arbeiter auf dem lande ein dringendes
ßedürfnis besteht, ist das oben angegebene geringe ErgebnIs
auch im vergangenen Jahr wieder zu verzeichnen.

Um der Sache eine weitere Förderung angedeihen zu
lassen, hat die Versicherungsanstalt mit der SchI esischen
GcneralJandschaftsdirektion als der Vertreterin
der Schlesischen Landschaft andere Grundsätze ver
ein bart, welche bereits die GenehmigLmg des Reichsvers!che­
rungsamtes gefunden haben. Seitens der Landschaft hat auch
bereits der engere Ausschuß sich mit diesen einverstanden er­
k1ärt, nur die Genehmigung des Gen'erallandtages der Schlesischen
Landschaft und deren Königliche Bestätigung stehen noch aus.
Nach diesen Grundsätzen stellt die Versicherungsanstalt der
Schlesischen Landschaft die erforderlichen GeldmitteJ bis zur
Höhe von eIner Million lViark Darlehnsweise in den gewünschten
Tei1bctr lgen ztlr Verfügung, wogegen die Landschaft als Allein­
schuldnerin mit ihrem gesamten Vermögen haftet. Die so
bereit stehenden Summen werden von der Landschaft zu
Arbeiterwohnungsda.rlehen an die il1r angehörigen Arbeitgeber
innerhalb der Provinz Sehlesien verwendet.

Die Bedingungen tar die Darlehnshingabe seitens der
Landschaft sind von dieser festgeste!it und Ztl erfahren. Von
ihr sind die abgehobenen Beträge mit 3 v. H. zu \lerzinsen
und mit 2 v. H. der ursprüngliche!l Beträge unter [-finzu­
rechnung der durch die fortschreitende Tilgung ersparten
Zinsen zu tilgen. Die Schlesische Landschaft darf außer einem
etwa erforderlichen Beitrag zu den Verwaltungskosten von
ihren Darlehnsnehmern keine höhere als eine 3 prozentige Ver­
zinsung des Daflehnskapltals verlangen.

W ettbewerbs- Ergebnisse.
Königsberg Pr. Bei dem Wettbe\v rb zur ErJangung

von Ent\vÜrfen fÜr den Bau einer Kirche, sowie eines Pfarr­
und eines Organisten- und KHsterhauses auf dem König Ottokar
platz daselbst (\/ergi. "Ostd. Bau.Ztg.", S. 235, 1908), er­
hieiten den 1. Preis die Architekten Mattar lt. Scheier.Kö!n.
München für den Entwurf mit dem Kennwort "PfarridyIlH; drei
2. Preise wurden zuerkannt den Entwt1rfen "Im ViIle;1terrain",
Verf. Arch. Racht-Köln, "Ziegeldach", Verf. Professor VolImer­
Uibeck, "Gott zur Ehre", Verf. Arch. ReI1ard Charlottenburg.
Zum An!\auf empfohlen wurden die Entwürfe "friede", \'erf.
Regier.-Baumeistcr Schnali H. LÜbbcrt-Bcrlin-frkdcn3u ltnd
"Dominante", Verf. die Architekten Iv1attar u. Sche!er-f\ö!n­
München.

Arnstadt Thür. In dem Wettbewerb zur Erl,mgung von
Skizzen fÜr den Neubau der Arnsberg-Schule (vergL "Ostd.
Bau-Ztg.", S. 351, 1908) wurde der t. Preis von 1200  H
dem Entwurf mit dem Kennwort "Gut bürgerlich", Verf. die
Architekten Schilling 8; Graebener-Oresden, der 2. Prefs von
900 dt dem Entwurf mit dem Kennwort "Am Arnsberg", Verf.
i\rch. Albert Gysler-Hamburg und der 3. Preis von 600  Jt
dem Entwurf mit dem !\cnmyort "Arnsberg", Verf. die Archi­
tekten !\umpf u. Wo!f-Heidelberg, zuerkannt. Außerdem \'mrden
die Entwürfe mit den I\ennworten "B. H. A. II und "Dominante",
zum Ankauf empfohlen.

Friedrichshafen (Bodensec). Bei dem von der Luft­
schiffbau-ZeppeJin-Ges. m. b. H. ausgeschriebenen vVettbewerb
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für einen Ha!!elltleubi1u (verg!. "Ostd. Bau-Ztg.", S. 484, 1908)
erhielten den 1. Preis von 3000 (Jt die Bruckenbauanstalt
Flender-Benrath, den 2. Preis von 2000 ,...1(, die Gutehoffnungs­
hütte in Oberllausen, den 3. Preis von 1000 ,j{ die STucken­
bananstalt Gustavsburg. ferner wurde zum Ankauf empfohlen
die Arbeit des Ingel1ieurbureaus Einst Meier-ßerlin. Das Preis­
richterkolt gium bestand aus den Herren: Geh. Regierungsrat
Prof. Dr.-Ing. Müller-BTeslau, Oberregierungsrat E. Ebert-München
und Prof. W. Dictz-Miinchen.

Bregenz (Tirol). Auf das Preisausschreiben zur Erlan­
gung von Entwürfen für den Neubau eines Gymnasiums (verg!.
"Ostd. 8au-2tg.", S. 386, 1908) sind 86 EntwÜrfe rechtzeitig
eingegangen, Das Preisgericht bestand aus den Herren: Bürger­
meister Dr. F. Kinz-Bregenz, Obering. und Areh. Emst Dittrich­
Feldldrch, GymnasiaJdirektor Joseph Gaßner, Arch. Hans Grässel­
München, Stadtbauinspektor Heinrich 1\eckeisen-Bregenz, Arch.
und Stadtbaurat Cd. KlingJer-Innsbrl1ck, Stadtrat und Baumeister
Romedi Vacker-Bregenz. Die PreIsrichter beschlossen den 1. Preis
nicl1t abzugeben, sondern dafür vier 3. Preise zu verteilen. Den
2. Preis von 1500 K. erhielten die Architekten E. u. R. Schleicher­
Stuttgart, mit dem Kennwort "Am Bodensec': ; je einen 3. Preis
von 750 K. erhielten die Architekten Otto Salvisberg-Berlin und
I\rebs-Kar!sruhe, mit dem Kennwort ,,2 Heller-I\-1arke", Will i
Graf-Stuttgart, mit dem Kennwort "Fernwirkung'\ die Archi­
tekten Mössinger u. Hecker-Stuttgart, mit dem Kennwort "Trau­
mulus" und die Architekten liönig u. Söldner-München, mit
dem I\ennwort "Aut die Seite mit der Turnhalle". Angekauft
mit je 400 K. wurden die Entwürfe: Kennwort "Ekkehart'\
Verf. Architekten Wed u. Masurka-Wien, Kennwort "a Busserl/<,
Verf. Dipl.-lngcn. LL1dwig SchneJder-Karlsruhe.

RechtsweseIl.
(Nachdruck ve,/."boten.)

rd. Ortsübliche Preise für Bauarbeiten.  _ Unbe'"
rechtigte Anspruche des Bauherrn gegen den Unter'"
nehmer. Ein Grundstüch:seigentümer hatte einen Bauunter­
nehmer mit der Herstellung zweier ßautcn betraut. Es war
vereinbart worden, daß die "ortsüblichen u Preise dafür gezahlt
werden sollten. Nach Fcrtigstel!ung des ersten Baues über­
reichte der Unternehmer dem Bauherrn die Rechnung. Dieser
ließ sie von einem Sachverständigen daraufhin prÜfen, ob die
Preise "ortsüb!ich" und jjangemessen" seien, und daraufhin er­
folgte die volIständige Abrechnung .i':\vischen beiden über diesen
ersten Bau. -  Der Unternehmer errichtete nUll den zweiten
ihm in Auftrag gegebenen Bau, doch als er nunmehr über
diesen Rechnung legte, behauptete der Grundstuckseigentümer,
er habe für den ersten Bau zu viel gezahlt j erst jetzt habe er
testgestellt, daß der Unternehmer damals nicht die "ortsüb­
lichen" Preise berechnet habe, cr werde daher das früher zu
viel gezahlte jetzt mit zur Abrechnung brinß!en..- Das Reichs­
gericht hat die Ansicht des Bauherrn nicht gebilligt und dahin
erkannt, daß er nicht berechtigt sei, die längst erledigte Rech­
ßLmg flir den ersten Bau mit der neuen Rechnung zu ver­
quicken. Von einer ungerechtfertigten Bereicherung des Bau­
unternehmers, wie der Grundstückseigentümer behauptet, könne
gar keine Rede sein. Wenn in einem Werkvertrage bestimmt
wird, da!! die Vergütung nach "anRemessenen" und "ortsÜb­
lichen" Einheitspreisen erfolgen solle und über di  Herstellung
des Werkes der Unternehmer seinc Rechnung dem BesteIJer
zugehen läßt, so bedeutet dies, daß er die in die Rechnung
eingestcJ!ten Preise als die angemessenen und ortsüblichen be­
zeichnet und be;Jnsprucht. Läßt nun aber der Besteller wie
es hier der Beklagte getan hat, durch einen sachverstä digen
Vertrauensmann die Rechnung prüfen, lind zahlt er die bei
eitler hierauf mit dem Unternehmer vorgenommenen Abrech­
nung festgestellte Summe, so ist hierin eine vertragsmäßige
Einigung über den Betrag zu finden. Nimmermehr kann jetzt
der G; undstückseigentümer erklären, und zwar unter Berufung
auf einen neuen Sachverständigen, die beiderseits als an­
gemessen" angenommenen Einheitspreise seien nicht a ge
In.essen }!c\Vesen, Diese Behauptung ist nicht geeignet, die ge­
jelstet  Zahlung als teilweise ohne rechtlichen Grund erfolgt
erschemen zu lassen. (Entsch. d. Reichsger. vom 5. Mai 1908.)

Arbeitsmarkt im Monat Oktober 1908.
Nach dem "ReichsarbeitsbJatt" hat sich im Berichts­

monate die Bautätigkeit nicht gebessert. Sie ging in vielen
Orten infolge der vorgeschrittenen Jahreszeit noch weiter zu­

rÜck. Fast überall herrschte ein außergewöhnliches Überan­
gebot von Arbeitskräften.
Die lage in den Sägewerken und Holzbearbeitungs.
betrieben war im allgemeinen nach Wie VOr ungünstig. In
Pommern mußten vieJe Betriebe still liegen, auch in BerUn ge­
lang es nicht, die vorhandenen Lager zu räumen, so daß auch
hier mit eincr weiteren Einschränkung der Betriebe gerechnet
werden muß. In der Berliner Bautischlerei wurden dem Be­
richte zufolge über tausend leere Bänke gezählt j Arbeiter boten
sich daher im Überfluß an.

Infolge der geringen ßautätigkeit und der vermehrten I\on­
kurrenz des Aus1andes war der Beschäftigungsgrad in der
Fe 11 s t erg las i n cl u s tri e ganz unbefriedigend. Betriebsein
sChränkUllgen durch Verminderung der Arbeitsschichten usw.
\vurden durchweg auf allen Werken vorgenommen.

Was die Spiegclglasindustrie betrifft, so wurden,
wie aus Bayern berichtet wird, vom 28. September bis 26. Ok.
tober infolge ßeschlusses der Vereinigung bayerischer Spiegel.
g!asfabrikanten sämtliche bayerischen Polierwerke außer Betrieb
gesetzt, da das Vereimslager die statuten mäßige Höhe von
600000 dt erreicht hatte. Die ,\rbeiter wurdell während
dieser vier Wochen entschädigt. Die Aussichten auf Besserung
der Marktlage sind dem Berichte zufoJge schlecht.

Der tisenkonstruktionsbau war nach dem Bericht
aus Bayern gut beschäftigt. Aus dem Brückenbau lauten die
Berichte verschieden; stellenweise war die Beschäftigung noch
genügend, wenn auch wcniger gut als im Vorjahre, steHen­
weise jedoch schwach.

In England zeigle sich im Baugewerbe im September wie
im AUgllst eine Verschlechterung, während in Frankreich im
Baugewerbe nach wie vor ein guter Geschäftsgang herrschte.
Im Westen Kanadas wurde der Arbeitsmarkt günstig durch die
erhöhte Tätigkeit im Eisenbahnbau beeinflußt. Ebenso herrscht
in der Türkei lebhafte Bautätigkeit.

HalIdeisteil.
Seitdem es in der Türkei lebhafter geworden ist, hat auch

die ßautätigkeit reger wie bisher Platz gegriffen, was auf die
Einfuhr und Lieferung von nötigen Bauteilen, namentlich im
Eisenkonstruktionsbau, ffir Siaatsbehördcn und Private nicht
ohne Einfluß ist. Deutschland besitzt im Orient eill ausde­
dehntes Netz von Konsulaten, deren Einfiuß dort- bedeutender
wie in anderen Ländern ist, weshalb die einschlägige deutsche
Bauindustrie, die bisher zur Erschließung der dortigen Absatz
gebiete wellig Retan hat, auf diesem Wege zur Vertretung
deutscher HandcJsinteressen besonders hingewiesen werden mag.
Von Seiten österreichischer Firmen wurden ihre Konsuls be.
sonders dadurch in Anspruch genommen, daß sie von den ab­
geschlossenen Geschäften unterrichtet wurden und Zahlungen
von den Bestellern zu festgesetzten Terminen ausbedingen und
in empfang nehmen. Das ist vielleicht ein Weg, der auch ZUr
Sicherheit deutscher Lieferungen anwendbar sein kann.

Firmen-Register.
Eröffnete Konkurse.

A :....0 Anme1defnst. G. - GlällbigcrvCrS:lUlllllul1g. P = PJliful1b'Stel"min.
K ö n i gs h ütt e O. -So Tischlermeister Albert Hannig, Ziegenhals.

A.; 18. Dezember 08. G.: 5. Dezember 08. P.; 8. Januar 09.
Z i c ge n hai s 1 lempnermeister Gregor Schwarzer, Ziegenhals.

A.: 10. Dezember 08. G. u. P.: 18. Dezember OB.
lew i n. Töpfermeister Oskar Gatzlil{, Lewin, Kreis Glatz. A;

5. Dezember 08. G. u. P.: 14. Dezember 08.
S chönl anke. t Tischlermeister Theodor Worm, Schön[anke.

A.:.31. Dezember 08. G.: 19. Dezember 08. P.: 22. Januar 09.
Ta pi a u. Handelsgesellschaft Kablitz & Leest Tapiau Inhaber

Zimmermeister Gustav Leest, Königsberg, Fuchsberger Ailee 74/76,
und Kaufmann Ernst Kablitz, Tabiau. A.; 26. Dezember 08. G.:
17. Dezember 08. P.: 28. Januar 09.

ZwangSVersteIgerungen.
Maurermeister Erwin Hirche, Penzig, Amtsger. GörIitz 21. 1. 09
Bauunternehmer Gustav Neuelmann, GörIitz-RauschwaldeAmtsger. Görlitz ' 26. L 09
Bauunternehmer Albert Patzwald Schneidemüh1 19. 1. 09
J\1aurermeister Adolf Selcwski's hen Eheleute, Ohra, Ecke

Schwarzer Weg und Boltengan,g 20, Amtsger. Danzig 21. 1. 09

HinweIs. In heutiger Nummer empfiehlt durch besondere Bei­
lage die bekannte firma Bonness &- Hachfeld, Potsdam, die An
schaffung des Werkes "Das gesamte Baugewerbe" als I--Jandbuch
des H  I _ u d Tiefbauwesens mit ausführlichem Sachregister. I-lier­
zu .!j!:ehong elO Vor!agew rk und Musterbuch mit Abbildungen aus­
gefuhrter Bauten und Origmalentwurf mannigfacher Art. Wir machen

hiermit unsere geehrten Leser darauf besonders aufmerksam. _


